Liebe Teilnehmer und Teilnehmerinnen. Liebe Israelreisende.
 Lange habe ich überlegt, welches Buch ich euch vorstellen soll. Ich habe einige Bücher und Beiträge über  unser gemeinsames Reiseziel gelesen, doch keines hat mich so beeindruckt wie der Roman „Fuchserde“ von Roman Sautner. Gerne riskiere ich eine Themenverfehlung, das Wort Israel kommt in diesem Werk nicht vor. Auch die Judenverfolgung steht nicht im Mittelpunkt.
„ Eine ferne, verlorene Welt ist niemals verloren und fern, wenn jemand sie noch im Herzen trägt.“ 
Mit diesem Zitat von Alberto Cavallari beginnt der 1970 in Gmünd geborene Sautner seinen Roman.
Empfohlen von einer Kollegin hat mich die Erzählung über das Leben und Leiden der Jenischen in Österreich, vor allem auch während der Nazizeit, tief berührt. Die Herkunft dieser „Fahrenden“ ist bis heute nicht restlos geklärt und ganz ehrlich, trotz meines Geschichtestudiums, auch mir war ihre Geschichte bis vor kurzem gänzlich unbekannt.  Sie galten als „vogelfrei“, minderwertig, asozial und schädlich für die deutsche Rasse. Sie wurden geächtet, verfolgt, in Lagern eingesperrt, gefoltert, starben an Hunger und Krankheit, an den Folgen von Zwangsarbeit oder wurden einfach vergast: 
Und trotz all dem Hass ist es ein wunderbares Buch über die Kraft der Liebe geworden ohne allzu sehr in das Triviale und Klischeehafte abzudriften. Die Schauplätze dieser Geschichte sind in Österreich angesiedelt und die Beschreibungen über den Umgang mit dieser Minderheit während und nach der Naziherrschaft können beispielhaft auch auf andere verfolgte Gruppen übertragen werden.

„Scheiß-Gesindel, ab ins Lager, stinkendes Pack, ins Lager zum Krepieren“
Wie verhalten, wenn Menschenrechte und Menschenwürde allen „Nichtnazis“ über Nacht scheinbar  legal  abgesprochen werden?
Thomas Sautner  beschreibt in seinem Roman Verhaltensweisen, seine Analysen und Erklärungen sind aktueller denn je.
Nach der Befreiung des Lagers Reichenau bei Innsbruck am 3. Mai 1945 kehrte rasch der Alltag wieder ein.  Jene Jenische, die die Verfolgung überlebt hatten, versuchten sich möglichst schnell an die neue Situation anzupassen , die einen meinten man solle doch „endlich Ruhe geben“, andere behaupteten sie seien gar keine Jenische.  Jahrhundertlang hatte man erfolglos versucht die „Fahrenden“ zum „Sesshaftsein“ zu zwingen. 
Hitler und seine Helfer hatten es geschafft: Er „hatte den Jenischen das Jenisch-Sein ausgetrieben und sie selbst taten so als sei es ihre eigene Idee gewesen“.
Ein Buch voller Fragen, ein Buch, das zum Nachdenken anregt. Schuld und Vergebung, Liebe und Hass. Verzweiflung und Freude. Glaube und Wunder. Ein Buch, das Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges verbindet. Ein Liebesroman. Vergessene österreichische Geschichte. Mein Tipp: Unbedingt LESEN!
„Unsere beiden Sippen aßen, tranken, rauchten, tanzten und lachten, als ob es kein Morgen geben würde. Das Fest dauerte ganze drei Tage, drei volle Nächte“
Thomas Sautner. Fuchserde. Picus – Verlag Wien 2011
